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raf Denn durfte offen, für ſeine beiden wichtigſten Behauptungen, ＋ habe
2440  — Nordpol kein Land, ondern ein n

oſes, purpurfarbenes Schnee⸗ und Eis⸗
feld angetroffen, überall Glauben zu nden Die Mehrzahl der Geographen

vor 00 reiſe überzeugt, daß ſich Nordpol kein Land befinde,
und Cook wußte das Und Nordpol nicht gewaltig aus⸗
gedehnte Schneefelder geben, da andere Polarforſcher eit nach Uden enſa

angetroffen hatten? Es rag ſich alſo nur, iſt Cook eines ſo groben
Schwindels für halten? Dr Lewels muß omi zuletzt die Glaubwürdig⸗
keit 00 einer Prüfung unterziehen. Auffallend iſt unächſt, daß Cook bisher
nicht den geringſten Verſ gemacht hat, die in ronlan zurückgebliebenen
Inſtrumente und Aufzeichnungen wieder zu erlangen. Aber Dr Lewels kann
davon bſehen, da eLr die mala fides 00 Ni drei Allen unzweifelhaft nach⸗
zuweiſen mſtande iſt In der Art und eiſe, wie Cook ſeine fatale Ußerung
über die Sonnenhöhe Am Nordpol zu beſchönigen ſucht und Qbet die atſachen
wiſſentlich alſ ar  E u Bericht über die Herſtellung jenes Schatten  2
kreiſes Nordpol ird als frei erfunden nachgewieſen. Endlich hat Cook
die oben erwähnten unrichtigen Sextantenbeobachtungen Im Qufe der Zeit Na⸗

türlich als ihn ſprechend rkannt. Aber ETL weiß dem Übelſtande abzuhelfen.
Er änderte die Zahlenwerte der Auflage ſeines u Vi den uflagen bon
1912 an, ſo daß der Fehler annähernd beſeitigt iſt.

Dr. Lewels aßt das rgebnis ſeiner Unterſuchung in die drei Sätze zu⸗
ſammen

Cook iſt nicht Nordpol geweſen.
Um ſeinen Anſpruch, Qal Nordpol geweſen zu ſein, zu ſtützen, hat Cook

wiederholt zur Lüge gegriffen
Wie eit Cook nach Norden vorgedrungen iſt, äßt ſich eute noch nicht

entſcheiden
Die verdienſtvolle Schrift Dr Lewels bietet für jeden Gebildeten eine

egende Leſung, für den Geographen aber und für Studierende der rdkunde
iſt ſie auch der methodiſche Vortrefflichkeit überaus lehrrei und ildend
In Buchform herausgegeben, würde ſie ohne Zweifel noch größern nden

Alfred

Vom eu  en — Im Weltftriege.
er tiefernſten, gewichtigen Inhalts hat Auns der rieg In reicher Fülle

gebracht. Mit all den wuchtenden Fragen der Zeit hat eutſche Gewiſſenhaftig⸗
eit und Gründlichkeit ſich auseinandergeſetzt. Und gleichzeitig in der eu  en
Dichtung ein gewaltiges Feuer himmelhoch„ Aus der mächtig erſchütterten
Aeſe eines übervollen Herzens donnernde Kriegsgeſänge.

m erſtaunliches, erzerquickendes Zeichen für die Weite des deutſchen Geiſtes
aber iſt es, daß m dieſer ſelben Zeit Utigen Ringens alte Sch e².u  er
omantit ihre Auferſtehung feierten. Unſere Feldgrauen elbſt, vom Geſchütz
donner umtoſt, ind geweſen, die den m die Heimat andten 77  1
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uns unſere eu  en Dichter und Unſere eutſche un m den Schützengraben!“
Die Münchener Univerſitä hat den Ruf gehört, und m gemeinſamer Arbeit
ſchufen ihre erſten Kräfte eine Kunſtmappe, die wohl imſtande iſt, umflorte ugen
zu erhellen und gedrückte Herzen eit zu machen. „Mori Schwind
Aund Karl Spitzweg, Bilder der Heimat“, auf dem Ue Das
er die Widmung „Unſern Brüdern in fernen Landen und in den
Lazaretten.“ Als eine Liebesgabe deutſcher ſchüler niſende das Heft der
Furcheverlag Berlin Geheimrat Dr. Grauert als Rektor der Münchener Univerſitä
gibt ihm ein empfundene Geleitwort mit auf den Weg, aus dem wir die
nachſtehenden Sätze herausheben:

„Aus den Bildern dieſer 0 pricht heimatliche mpfinden, Freude
der atur und ihrem geheimnisvollen eben und echter Humor in jenen köſt
en Formen zu uns, un e. gottbegnadete Unſtler mit Meiſterhänden ſie
zu leiden verſtanden. ori Schwind und Karl Spitzweg ſind
begnadete ünſtler, we  e, der Menſchheit ge  en  L doch vornehmlich zu unſeren
Herzen, zu unſerer eele ſich den Eingang nen ber unſer emu ver⸗
reiten ihre Schöpfungen harmoniſche Ruhe und ſonnigen Glanz.“

„Wir in der Heimat und Ihr dort draußen Ni fernen Landen, wir fühlen
uns8 im nſchauen dieſer unvergleichlich poeſievollen Bilder wie durch emen ma⸗
ſchen Strom miteinander verbunden. Die UÜbermitte. euch unſere
heißeſten rüße und beſten Wünſche.“

Zu jedem der 16 Bilder, 12 farbig, rie Geheimrat Dr Wölfflin
In ſeiner feinen, vielſagenden Art eine urze Erläuterung: Andeutungen ſind es,
die zum Weiterſinnen und eigenen Finden einladen.

Führen uns Schwind und Spitzweg zurů in die omanti ver  er
Tage, ſo pringt eim anderes poeſiedurchhauchtes Büchlein mutig in die kriegeriſche
Gegenwart. „Märchen In eldgrau“ nenn ſich und iſt erſchienen bei

Schwann in ſſeldorf Zwei ſche Frauen, Julie Ermler und Martha
Ebeling, ieten hier eine ganz eigenartige abe In der uftigen Form des
Märchens treten die ſurchtbaren Geſchehniſſe des Krieges vor den Leſer; das Er⸗
ſchreckende und Gewaltige iſt mit echt tera umgeſetzt m reine Poeſie
Überſchriften wie „Das Kriegsteufelchen“, „Nikitas Töchter“, „Der neutrale Topf“,
„Die Dampfwalze“, „Die drei Möwen“, laſſen den zauberiſchen Inhalt ahnen
ahre Kabinettſtückchen in 4  ihrer feinſinnigen, zarten Art ſind „Brüderchen und
Schweſterchen“ (I. Als ſie ſich nicht vertrugen. II. Wie zuſammenhielten“)
und „Die Kriegsfee“ die Kriegsfürſorge).

Prof. Dr. Friedr. zur Bonſen ſagt nicht zuviel, enn er tm Geleitwort
emerkt „Allegoriſche ärchen, betiſch eingekleidete möchten wir den
ganzen Märchenkranz nennen Aus der holt die Dichterin den Stoff,
aus der Phantaſie die Geſtaltung, aus dem Verſchmelzen beider die hohe, reiʒ⸗
volle Wirkung Der egenſa zu dem reim phantaſtiſchen eſen des eigentlichen
Volksmärchens ergibt ſich vbon elbſt; aber auch die Grimms würden, enn ſie
noch ebten, ihre Freude aben an dieſen prächtigen Märchenbildern. So Un⸗
endlich viele dichteriſche Töne das gewaltige Erleben Unſerer Zeit auch hat er⸗
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klingen laſſen eine Form wie ieſe „Märchen in eldgrau“ iſt nirgends onſt
erſonnen. Das iſt echte Poeſie; ſie meiſter inge, die der poetiſchen Behand⸗
lung ſcheinbar ganz und gar widerſtreben.“

Einen ganz eigenen, Wert gibt dem Buche der künſtleriſche mu
Nicht die abgegriffenen, farb⸗ und ausdrucksloſen Schemen anderer Märchenbücher,
ondern Schattenriſſe vbon ſchlagender Kraft und vollendeter icherheit, die ſich
ebenbürtig neben die beſten Leiſtungen one ſtellen. Sie zu betrachten iſt
ein enu für An einer ignette wie dem Anfangs⸗E der „Drei öwen“
oder an der Verſöhnung bon „Brüderchen und weſterchen“ muß jeder Kunſt⸗
freund ſeine Freude aben

Und enn wir von der erin noch erfahren möchten, 1  M wen die feld⸗
grauen Kinder ihrer Muſe denn geſandt eien, ſo gibt ſie Uns die Antwort in
der einleitenden Erzählung:

war einmal eine rübe, ſchwere Zeit auf der Erde Die glänzende
Freudenſonne war rlo  en, und die Sternlein der tlebe und des Mitleids ver⸗
blaßten immer ehr. Wie ſchneidender age elen Schmerz und Leid
auf die Erde, die mit koſtbarem erzblu erötet war. Das war der große Krieg

„Freudlo und kummerſchwer die Menſchenkinder ihre rauhe Straße
eder ſein Notſäcklein auf dem en und quälte ſich hoffnungslo durch
den Staub der Alltagsſorgen. Das Lächeln, das wie eine leuchtende
Brunnenfee ande der Menſchenaugen geſeſſen war tief hinabgeſtiegen in
den unklen afur gle Perlen zitternde Waſſerbläschen herauf
und elen als Tränlein über den Rand .

Am Wegrand ſtanden die Märchenkinder. Aber von den kummerbeladenen
Menſchen keiner ſie mehr kennen und anreden. Da aber te Märchenkinder
die Menſchen ieb aben, etru und wollten ihnen in der Not
helfend und tr  en zur ette ſtehen Aber keines Rat Die Menſchen
wollten 10 auch gar ni mehr von ihnen wiſſen

47  enbr  e inzwiſchen immer noch die müden Wanderer gemuſtert
Da agte * ich ‚Seht ihr auch, wieviele Menſchen jetzt ein graues I
anhaben? Und das cheinen ogar die Vornehmen zu ſein. Die andern Menſchen
machen ihnen Platz und rücken gar den Hut. Und die meiſten Grauen aben
Kinderlein und Blumen bei ſich.“ „Ah“ rief da der uge Hänſel, zich hab's!
Wißt ihr was? Wir hängen Uns auch ein graues Mäntelchen und laufen
mit ihnen lellet grüßen ſie uns dann auch und rücken den Hut Und
enn ſie uns erſt mal wieder ren, dann ehalten ſie uns n.“ Geſagt,
getan! ug egte jeder ein feldgraues Mäntelchen über, und trab, rab ging's
hinter den Menſchenkindern drein. Aſchenbrödel, das 10 mei ein graues Röcklein
getragen, ar's ſchnellſten gewohnt und ging voraus, und die andern aten's
ihm nach Verwundert ahen die Menſchen ſie an und ragten ſie zweifelnd:
Zu wem omm ihr denn eigentlich, den Kleinen oder zu den Großen?
„Zu beiden“, kicherten die leinen Schmuggler In eldgrau, ‚aber die Kleinen
dürfen uns das Mäntelchen abziehen. Und bald ſie in den vor⸗
derſten Reihen, ſprangen über den Berg und liefen ogar bis zum undur

ring⸗
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lichen e, durch Stechpalmen und Brombeeren, hinein V die Schützengräben
Mir nichts, dir ni krochen ſie N den Unterſtand, ſetzten ſich auf Kiſten und

und manchmal auch auf ein Fußſchemelche Sie lachten den verdutzten
Soldaten in Geſicht und riefen ihnen vergnügt zu  —. „Grüß Gott, Kameraden,
nehmte's nicht übel. Wir eben auch noch und aben jetzt auch des Königs Rock
angezogen. Wir ſind 10 Königskinder, und grau iſt jetzt vornehm.““

gen ſie recht viele Freunde nden, die leinen Feldgrauen, Im Schützen
graben und im azarett, V Familie und Ule, überall, wo Kindesſinn und
eutſches Gemüt noch nicht geſtorben in Uhelm eblane

Grundſätzliche 0 erroman
„Als Dichter tebe den Mann, aber als enſ iſt mir Schiller noch

unendli viel lieber“, chreibt der üngere Voß In einem ſeiner Briefe aus
Weimar, und hat dieſe Wertſe

ung V den begeiſtertſten Wendungen wieder⸗
holt ausgeſprochen. Voß kannte als Hausfreund der Schillerſchen Familie aus
vertrautem Umgange den en Dichter, und ſeine feinen Beobachtungen und die
freundlichſten Eindrücke nden ohne jede Nebenabſicht m den vertraulichen reiben
lebhaften Iderha So zeichnet die äußere Erſcheinung des aufrichtig
verehrten väterlichen reunde mit dem „wirklich majeſtätiſchen Wuchs, dem
ſchönen, freien, aber eingefallenen und bleichen Antlitz, der, olange
ihn ruhig te finſter und ern ſcheint, deſſen Geſicht aber, durch eine freundliche
Rede VN Tätigkeit geſetzt, durchaus herzlich und tebevo 74 Ein andermal
ſchildert den „liebenswürdigen Hausvater“ Im Kreiſe der Seinen, wie mit
der zärtlichſten Vaterliebe ſeinen Kindern äng und mit der vorſorglichſten
Anhänglichkeit ſeine ſo treu ergebene Gattin geradezu erehrt Auch im geſelligen
Verkehr mit ſeinen Freunden gelegentli den Dichter bei den verſchiedenſten
Veranlaſſungen dar; da habe der ſo ern geſetzte Denker ganz „Unbefangen,
offen, teilnehmend, heiter, 10 ausgelaſſen röhlich“ ſein können Am eindrucks⸗
vollſten aber erichte Voß über den leidenden Schiller, an deſſen Krankenbett
etlichemal wachen durfte. „Goethe“, chreibt er vergleichend, „iſt ern
ungeſtümer Kranker, Schiller aber die anftmu und ſelber Nie war
ſein Mut ebeugt, ni einmal war er auniſch und unwillig.“

All teſe gelegentlichen Außerungen tammen aus den Jahren 1804 und
1805, alſo aus der letzten Zeit vor Schillers Lebensende. Daß der Dichter ſich
erſt allmähli zu dieſer wohltuenden Abgeklärtheit emporgerungen hat, bezeugt
kein anderer als ſelbſt in einem retben an ſeinen Freund Körner, das
man die ürzeſte Lebensſchilderung aus Schillers eigener Feder nennen könnte

„Mit welcher Beſchämung, die nicht niederdrückt, ondern männlich emporrafft,ſah ich im die Vergangenheit, die ich durch die unglücklichſte Verſchwendung
mißbrauchte. fühlte die kühne Anlage einer Kräfte, das mißlungene (vielleicht
große) orhaben der Natur mit ir. une Hälfte wurde Ur die wahnfinnige
Methode meiner Erziehung und die izlaune meines als, die zweite und
größere aber durch mich ſelber zernichtet. Tief, beſter Freund, habe ich das emp⸗
unden, und In der allgemeinen feurigen Gärung meiner Gefühle haben Kopf

Stimmen. 92.


